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6ebrudrt unb Derlegt oon ber Budibrudrerei Jules Werber, Spitalgaffe24, Bern II *

Center tPunfd).
Pon fllfreb Beetfdien.

Und imtner nod) erioart' id) did)
ünd Rarre dein in fjarmesnäcßten.
Wo lüeilft du, fd)öner Dämon? Sprid)!
Die Zeit entflieRt, komm, eile did)
ünd löfe deine dunklen 5led)ten!

Hur einmal laß ein 6lück mid) feRn,
Das nid)t oerfcRllngt die näcRfte Stunde,
Das CodesfcRäuer nicRt umuxRn, —
Dann laß mid) [till pon dannen geRn,

Das Raupt erfüllt Pom ScRönReitsfunde.

Bift Dämon oder Gngel du?
Brid) endlid) das uerRaßte ScRioeigen!
Gönn' meiner armen Seele RuR,

In poller ScRönReit komme du
ünd fcRIieß' den Sinnenzauber-Reigen.

Der £ippen leßter Seuerbrand,
Der jfugen loderndes BegeRren,
Sie ipeben dir ein 5eftgeioand,
Du Crugbild, das mit lueißer Rand

ReraniPinkt, oRne zu geiPäRren.

a Drei Ceben. °
Cine TTopelle. Pon Rubolf Trabolb.

IV.
Die ÏBodje, bie bem SSefudje bei bet .<5 ofrätin folgte,

war feRr ruRig gewefen. Unb wieder war ber Sonntag
gelommen, ein ßerrlidjer, warmer Sommerfonntag. Sdjon
früR war fûtorner aufgeftanben, bie Sonne Ratte iRn ge=

wecft. 2Bie er es liebte, war aucR fcRon fein itaffee, ben

er ben Patienten fo ftreng oerbot, bereit, als er oom
23ab tarn. 23erta trug auf, fie war immer bie erfte, unb

am Sonntag Ratte fie es nie gelitten, baß ein Dienftbote
gearbeitet Rätte.

SRorner bemertte wäRrenb bes SfrüRftüds: „Sdjau,
wenn Du rabeln gelernt Rätteft, wie idji es wollte, ba

tonnten wir jeßt eine prädjtige Dour macRen."
23erta fcRüttelte teife ben ftopf: ,,©s fdjidt ficR nidjt

für micR. 3d) tonnte bas nie tun."
„3a, bas ift woRI eine Dobfünbe, bas glaube i(R fcßon.

Slber gut ift es bodß, baß id) rabeln tann, wie tonnte icR

fonft alle 23efudje macRen. 3eßt Rabe idj allerdings 3eit
genug, meine paar Patienten 3u gfuß 311 befucRen."

„3für Didj ift's audj teine Sünde, Du Raft ja Dein
Stab nötig."

„Unb bas gräuleirt Kolbing? Die rabelt bodj aud)

auf ben Dennisplaß, bie wirb woRI mal auf bem Stab

3ur £ölle faRren, gell 23ertt?"

„(Sprid) niiRt fo, Sans."
„Sßeißt was, geR' jeßt fpa3ieren, bas tut Dir gut,

jeßt ift's nocß nidjt fo warm, fpäter wirb's Reiß."
„3cR: Rabe feine 3eit, 's ift Sonntag."
„£>ergott, am Sonntag foil man eben ruRen, 's fteRt

bod) in ber SBibel unb Du —"
„3n unferm £>aus muß eben jemand fein, es ift teine

Sünbe für midj, aber es wäre eine Sünbe, wenn id) fpo3ieren
ginge unb bie ©illt müßte Rier arbeiten. 91m Stadjntittag
Rabe id) nod) 3eit genug unb bann geße id) ßur 23ibeR
betradjtung in bie Srübergemeinbe."

„3n ©ottes Stamen, mad) was Du für gut finbeft."
©r ftanb mit einem Seuf3er auf unb ging bann lang*

fani in jenen tleinen Iaufdjigen Staum, wo er feinen Dräumen
ungeftört nadjgeRen tonnte. Das ffenftcr öffnete ficR auf
ben weiten §of, wo es meift feRr ftill war, wenn nidjt
Deppidje getlopft würben.

SSiorner 30 g aufs ©eratewoRl ein 23udji aus ber
SBibliotRet unb begann 3U lefen.

Die Sonne flutete burcRs offene Srenfier ins laufiRige
©emadj. Sie ftridj bem StuRenben übers Stngefidjt. Die
Spaßen 3witfdjerten braußen im „Sofpart", wo 3wei fdjöne
©berefdRen unb ein üppiger, bidftämmiger ftaftanienbaum
ftanben. SStorner Ratte eine Seite gelefen, oRne mit ben

pl'l unb
Nr. Z7 — lyld (in Slatt für heimatliche Ntt und l^unst I! y. September

gedruckt und verlegt von der Suchdruckerei lules Werber. 5pitslgssse 24, Sern II ^ "

Letzter Wunsch.
von Mfred veetschen.

üiiü immer noch erwart' ich ctich

llnä harre ctein in harmesnächten.
K)o weilst üu, schöner Dämon? 5prich!
Die leit entflieht, komm, eile cüch

Ilnü löse cleine äunklen Siechten!

Dur einmal laß ein 6Iück mich sehn,

Das nicht verschlingt à nächste Ztunäe,
Das Loctesschauer nicht umwehn, —
Dann iah mich still von ctannen gehn,
Das Haupt erfüllt vom Zchönheitssunäe.

kist Dämon oäer Lngel du?
krich encilich das verhaßte Schweigen!
6önn' meiner arinen Seele Kuh,
In voller Schönheit komme du
ünd schließ' den Sinnen^auber-Keigen.

Der Lippen letzter Seuerbranci,
Der /lugen loderndes kegehren,
Sie wetzen à ein Sestgewanü,
Du Lrugbiid, das mit weißer Hand

heranwinkt, ohne zm gewähren.

° ° Drei Leben. ° °
Line Novelle, von Nudolf Lrabold.

IV.
Die Woche, die dem Besuche bei der Hofrätin folgte,

war sehr ruhig gewesen. Und wieder war der Sonntag
gekommen, ein herrlicher, warmer Sommersonntag. Schon

früh war Morner aufgestanden, die Sonne hatte ihn ge-

weckt. Wie er es liebte, war auch schon sein Kaffee, den

er den Patienten so streng verbot, bereit, als er vom
Bad kam. Berta trug auf. sie war immer die erste, und

am Sonntag hätte sie es nie gelitten, daß ein Dienstbote

gearbeitet hätte.
Morner bemerkte während des Frühstücks: „Schau,

wenn Du radeln gelernt hättest, wie ich es wollte, da

könnten wir jetzt eine prächtige Tour machen."
Berta schüttelte leise den Kopf: „Es schickt sich nicht

für mich. Ich könnte das nie tun."
„Ja, das ist wohl eine Todsünde, das glaube ich schon.

Aber gut ist es doch, daß ich radeln kann, wie könnte ich

sonst alle Besuche machen. Jetzt habe ich allerdings Zeit
genug, meine paar Patienten zu Fuß zu besuchen."

„Für Dich ist's auch keine Sünde, Du hast ja Dein
Rad nötig."

„Und das Fräulein Holding? Die radelt doch auch

auf den Tennisplatz, die wird wohl mal auf dem Rad

zur Hölle fahren, gell Bertl?"

„Sprich nicht so, Hans."
„Weißt was, geh' jetzt spazieren, das tut Dir gut.

jetzt ist's noch nicht so warm, später wird's heiß."
„Ich habe keine Zeit, 's ist Sonntag."
„Hergott, am Sonntag soll man eben ruhen, 's steht

doch in der Bibel und Du —"
„In unserm Haus muß eben jemand sein, es ist keine

Sünde für mich, aber es wäre eine Sünde, wenn ich spazieren
ginge und die Cilli müßte Hier arbeiten. Am Nachmittag
habe ich noch Zeit genug und dann gehe ich zur Bibel-
betrachtung in die Brüdergemeinde."

„In Gottes Namen, mach was Du für gut findest."
Er stand mit einem Seufzer auf und ging dann lang-

sani in jenen kleinen lauschigen Raum, wo er seinen Träumen
ungestört nachgehen konnte. Das Fenster öffnete sich auf
den weiten Hof. wo es meist sehr still war, wenn nicht
Teppiche geklopft wurden.

Morner zog aufs Geratewohl ein Buch aus der
Bibliothek und begann zu lesen.

Die Sonne flutete durchs offene Fenster ins lauschige
Gemach. Sie strich dem Ruhenden übers Angesicht. Die
Spatzen zwitscherten draußen im „Hofpark", wo zwei schöne

Ebereschen und ein üppiger, dickstämmiger Kastanienbaum
standen. Morner hatte eine Seite gelesen, ohne mit den
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